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VON STEFAN PANGRITZ

taz.am wochenende: Herr 
Schmidt, Sie sind Deutscher 
und haben vor zehn Jahren die 
Initiative für ein Bedingungs-
loses Grundeinkommen ge-
meinsam mit Daniel Häni ge-
startet. Warum in der Schweiz?
Enno Schmidt: Weil es in der 
Schweiz die Direkte Demokra-
tie gibt, für die ich mich schon 
in Deutschland eingesetzt hatte.
2008 haben Sie den Film 
„Grundeinkommen – ein Kul-
turimpuls“ herausgebracht, 
der großes Aufsehen erregte 
und die Bewegung für das 
Grundeinkommen euphori-
sierte. Wo steht sie heute?
Sie nimmt weltweit zu. Durch 
die anstehende Volksabstim-
mung sind wir in der Schweiz 
gerade ganz weit vorne. Direkte 
Demokratie und das Bedin-
gungslose Grundeinkommen 
gehören zusammen. Beides ach-
tet die Bürgerinnen und Bürger 
als Souverän in ihren Entschei-
dungen. Nachdem das Grund-
einkommen zentrales Thema 
auf dem Weltwirtschaftsforum 
2016 in Davos war, hat die Dis-
kussion darüber gewaltig Fahrt 
aufgenommen.

„Bedingungslosigkeit ist weder radikal 

VOLKSABSTIMMUNG Die Schweiz 
stimmt am 5. Juni als erstes Land 
der Welt über ein Bedingungsloses 
Grundeinkommen ab. Warum  
die Initiative so erfolgreich ist,  
die Zukunft der Ökonomie und  
was das alles mit Kunst zu tun hat

die bedingungslose Stipendien 
vergab. Das waren Beträge von 
etwa 400 Euro monatlich über 
ein bis drei Jahre.
Was verstehen Sie unter bedin-
gungslos?
Dass etwas keine Auflagen hat 
und kein Ergebnis vorwegge-
nommen wird. Wir leben in ei-
ner Welt der Funktionalität. In 
ihr ist die Bedingungslosigkeit 
wie ein schwarzes Loch. Es ist 
schwerer, Menschen zu fördern 
als Sachen und Projekte. Men-
schen kann man nur mit Inter-
esse am anderen und mit Be-
dingungslosigkeit fördern. Die 
Bedingungslosigkeit ist weder 
spektakulär noch radikal. Radi-
kal sind die tradierten Vorstel-
lungen, die über andere bestim-
men wollen.
Wie kann eine zeitlich befris-
tete Förderung bedingungslos 
sein?
Eine zeitliche Bestimmung 
steckt da drin, ja. Aber wir er-
lebten in der Stiftung, dass 
selbst durch so einen kleinen 
Betrag Menschen mehr zu dem 
kommen, was für sie wichtig ist 
und wo sie wirklich hinwollen. 
Das kann ein Rückzug sein, der 
Start eines kühnen Projekts oder 
auch ein Weitermachen wie bis-

her. Das Bedingungslose ist ein 
Brennglas auf die Selbstver-
antwortung. Es bleibt heute zu 
viel wichtige Arbeit liegen, weil 
der Bewegungsfreiraum fehlt. 
Das Grundeinkommen ist auch 
ein Anreiz zu mehr Unterneh-
menskultur, zu sinnvollerer Ar-
beit und besseren Arbeitsver-
hältnissen.
Alle die Beispiele, die Sie er-
wähnten, klingen aber so, 
als hätte sich die Sinnhaftig-
keit der Bedingungslosigkeit 
durchgesetzt.
Zunächst nur für einige. Bei ei-
nem Bedingungslosen Grund-
einkommen für alle geht es 
um mehr. Es geht um das Men-
schenbild und was wir uns zu-
trauen. Und nicht zuletzt auch 
darum, soziale Unruhen, Kriege 
und Bürgerkriege zu vermei-
den, wie sie bei der Umstellung 
von der Agrar- zur Kapitalwirt-
schaft stattfanden. Die kom-
mende Umstellung wird das 
gleiche Ausmaß haben. Ein Be-
dingungsloses Grundeinkom-
men lässt neue Biografien zu 
und hilft, ideologische Besitz-
stände abzubauen, die sich ge-
gen die soziale Realität sträuben.
Die Frage ist also weniger, ob 
ein Bedingungsloses Grund-

Die größte Frage der Welt auf dem normalsten T-Shirt der Welt: Enno Schmidt modelt fürs Grundeinkommen  Fotos: Stefan Pangritz

Inwiefern?
Die Industrie 4.0, also die Digita-
lisierung und Datenökonomie, 
wird in den nächsten zwanzig  
Jahren etwa die Hälfte aller heu-
tigen Arbeitsplätze überflüssig 
machen. Aber ein Einkommen 
braucht jeder. Arbeit und Ein-
kommen sind nicht das Glei-
che. Wer das versteht, handelt. 
Es gibt bereits viele Projekte, die 
das umsetzen.
Wo denn?
In Finnland wird 2017 mit der 
Einführung eines Grundein-
kommens begonnen. In den 
Niederlanden werden Gemein-
den Sozialleistungen durch be-
dingungslose Unterhaltszah-
lungen ersetzen. In Lausanne 
wurde kürzlich das Gleiche be-
schlossen. Der kanadische Bun-
desstaat Ontario wird Sozial-
leistungen durch ein Grund-
einkommen ohne Auflagen 
ersetzen. In Südkorea und Japan 
ist eine Jugenddividende im Ge-
spräch und in der EU das Heli-
koptergeld.
Was ist das?
Geld von der Zentralbank für die 
BürgerInnen der EU. Geld, das 
kurzfristig in den Konsum geht 
und die Wirtschaft ankurbeln 
soll. Das ist effektiver, als es auf 

den Kapitalmarkt zu schwem-
men oder den Staaten zu ge-
ben. Es könnte zu einem Bedin-
gungslosen Grundeinkommen 
ausgebaut werden. In den USA 
interessieren sich vor allem die 
Entwickler und Investoren der 
Digitalisierung dafür. Zum ei-

nen, damit der Konsum und 
die Nutzung ihrer Ange-

bote gesichert sind. 
Zum anderen, um 
ein sozial und kultu-
rell innovatives ge-
sellschaftliches Um-
feld zu ermöglichen.

Sie treten für eine 
enge Verbindung von 

Kunst und Wirtschaft 
ein. Wie kommt das beim 

Bedingungslosen Grundein-
kommen zusammen?
Es nimmt jeden in seiner Idee 
und in seiner Lebensführung 
ernst. Es schafft Freiraum, der 
für Kreativität und Selbstver-
antwortung nötig ist, und er-
möglicht mehr Initiative und 
wirkliche Zusammenarbeit, 
weil niemand mit seiner blo-
ßen Existenzgrundlage erpress-
bar ist. Die Frage, was Geld ist 
und wie es entsteht, gehört auch 
dazu. Darum habe ich am Auf-
bau einer Stiftung mitgewirkt, 

Enno Schmidt

■■ 1958 in Osnabrück geboren, 
ist Maler, Autor und macht Filme. 
Er studierte Malerei an der 
Hochschule für Bildende Künste 
in Frankfurt, war Mitgründer und 
geschäftsführender Gesellschaf-
ter von „Unternehmen 
Wirtschaft und Kunst – 
erweitert“ und lehr-
te am Institut für 
Entrepreneurship 
an der Universi-
tät Karlsruhe.

Initiativen hierzulande
■■ Am 29. 5. liegt das Riesenpla-

kat der Schweizer BGE-Initiative 
in Berlin auf der Straße des 17. 
Juni. „Was würden Sie arbeiten, 
wenn für Ihr Einkommen gesorgt 
wäre?“ steht darauf.

■■ Am 30.3. werden die Unter-
schriften der Initiative, die hier-
zulande eine Volksabstimmung 
dazu will, im Bundestag überge-
ben. wirwollenabstimmen.de.

■■ Infos zu: mein-grundeinkom-
men.de siehe Seite 31
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einkommen kommt, sondern 
wie es kommt?
Und was es ethisch moralisch 
beinhaltet. Man könnte es auch 
als ein Menschenrecht verste-
hen. Das Grundeinkommen 
gewährt das Recht auf Leben. Es 
ist ein demokratisch rechtlicher 
Schritt. Aber eben das fordert 
ein ganz neues Denken und lässt 
alte Glaubenssätze wackeln. Es 
ist eine neue Aufklärung vor 
der Industrie 4.0 nötig, so wie 
es eine Aufklärung vor der ers-
ten Industrialisierung gab.
Ist das nicht sehr idealistisch 
gedacht?
Wäre das schlecht? Wo wären 
wir ohne die Ideale unserer Vor-
fahren? Das Grundeinkommen 
kommt entweder zwangsläu-
fig im Zuge der Digitalisierung 
als unausweichliche Folge der 
Automatisierung. Dann spielt 
der Mensch aber keine zentrale 
Rolle. Oder es kommt als zivil-
gesellschaftlicher Schritt zu ei-
nem demokratisch rechtlichen 
Einkommen aus der gemeinsa-
men Auseinandersetzung.
Ist die Volksabstimmung in der 
Schweiz so eine gemeinsame 
Auseinandersetzung?
Sicher. Sie ist ein allgemeiner 
Bildungsprozess und ein po-
litisches Instrument, das Vor-
schläge aus der Bevölkerung 
bei mehrheitlicher Zustimmung 
rechtsverbindlich zu einem Auf-
trag an die Regierung macht.
Sie haben den Grundstein für 
die Initiative in der Schweiz ge-
legt, aber haben Sie auch die 
nötigen 100.000 beglaubig-
ten Unterschriften gesammelt?
Das haben viele getan, und viele 
konnten es besser als ich. Auch 
mich hat es Überwindung ge-
kostet, auf der Straße Leute an-
zusprechen. Aber auf die Weise 
haben wir über eine halbe Mil-
lion Menschen für einen Mo-
ment mit dieser Idee in Be-
rührung gebracht. Das ist eine 
Dienstleistung für die Demokra-
tie. Diese lebendige Möglichkeit, 
neue Ideen in die gesellschaftli-
che Diskussion zu bringen, fehlt 
in Deutschland.
Wie meinen Sie das?
Es fehlt die Brücke zwischen Be-
völkerung und Gesetzgebung. In 
der Schweiz sind Volksabstim-
mungen ganz normal. Die Dis-
kussionskultur in der Schweiz ist 
dadurch höher. Man muss dem 
anderen zuhören und die eigene 

„Das Bedingungs
lose ist ein Brenn
glas auf die Selbst
verantwortung.  
Es bleibt heute  
zu viel wichtige 
Arbeit liegen, weil  
der Bewegungs
freiraum fehlt“

Ursprüngliche Akkumulation oder der Traum des Dagobert Duck: Im Safe der alten Basler Volksbank baden Grundeinkommensaktivisten in CHF
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Meinung vielleicht auch besser 
prüfen.
Die Kampagne besticht vor 
 allem durch ihre Kreativität. 
Eine Ihrer Aktionen hat es 
kürzlich ins „Guinness-Buch 
der Rekorde“ geschafft. Die 
Frage „Was würdest du arbei-
ten, wenn für dein Einkom-
men gesorgt wäre?“ wurde in 
Genf auf ein 8.115,53 Quadrat-
meter großes Plakat gedruckt 
und ist damit das größte Pla-
kat der Welt. 
Das macht unser junges Kampa-
gnenteam aus. Ästhetik, Groß-
zügigkeit, überraschende Bilder, 
kein Dagegen. Unser Kampa-
gnen-Flyer ist der 10-Franken- 
Schein. Drei Frauen vom Kam-
pagnenteam haben tausend 
davon am Zürcher Hauptbahn-
hof an die Leute verteilt. Be-
dingungslos. Echtes Geld. Die 
Scheine haben einen kleinen 
transparenten Aufkleber, dar-
auf steht: I ♥♥ Grundeinkom-
men. Die Scheine gibt man beim 
Einkaufen weiter und verbreitet 
damit die Botschaft. Man kann 
den Aufkleber bestellen und die 
eigenen Geldscheine damit ver-
sehen. Das Grundeinkommen 
ist nicht zusätzliches Geld, es 
ist schon bestehendes Geld.
Als Sie die gesammelten Un-
terschriften zur Volksinitiative 
im Oktober 2013 einreichten, 
haben Sie vor dem Schweizer 
Parlaments- und Regierungs-
sitz einen Schwerlaster 15 Ton-
nen Münzen abkippen lassen.
Es waren 8 Millionen Münzen 
im Wert von 400.000 Schwei-
zer Franken, also eine 5-Rappen- 
Münze für jeden Einwohner der 
Schweiz. Ein symbolischer Start 
des Grundeinkommens.
Am 1. Mai, dem Tag der Arbeit, 
zogen 100 als Roboter verklei-
dete Personen durch Zürichs 

Einkaufsmeile. Was ist die 
Botschaft?

Dass Roboter den Men-
schen Arbeit abneh-
men, aber nicht das 
Einkommen. Robo-
ter brauchen kein 
Einkommen.

2.500 Franken im 
Monat: Warum ein 

so hohes Grundeinkom-
men in einem der reichsten 

Länder der Welt? 
Von 2.500 Franken kann ein Er-
wachsener in der Schweiz kaum 
leben. Es ist ein geringer Betrag 

und nur eine Beispielzahl. Es 
geht um die Bedingungslosig-
keit des Grundeinkommens. 
Das ist mehr eine Frage der In-
telligenz als eine des Geldes. 
Übrigens gibt es auch in der 
Schweiz Armut. Das Grundein-
kommen ist aber nicht als Ar-
mutsbekämpfung zu verstehen.
Wie dann?
Ob ein Grundeinkommen ein-
geführt werden kann oder 
nicht, hat nichts damit zu tun, 
wie reich ein Land ist. Es ist nur 
das, was jeder Mensch zum Le-
ben unbedingt braucht. Heute 
ist der Betrag eines Grundein-
kommens in den bestehenden 
Einkommen enthalten. Neu ist, 
dass er zu einem separaten be-
dingungslosen Sockelbetrag 
werden soll. In den anderen Ein-
kommen ist er dann nicht mehr 
enthalten.
Wäre es nicht angebracht, an-
gesichts der miserablen wirt-
schaftlichen Lage mancher 
südlicher Länder, dort als Ers-
tes ein Grundeinkommen ein-
zuführen, damit die Wirtschaft 
wieder läuft?
Es geht beim Bedingungslosen 
Grundeinkommen um Grundle-
genderes als nur um das Ankur-
beln der Wirtschaft für ein un-
aufhörliches Weiter-so. Es geht 
darum, die Menschen freier zu 
machen. Auf dieser Grundlage 
würde die Wirtschaft nach Maß 
des Menschen und nicht nach 
Maß der Profitmaximierung 
angekurbelt. Das Grundeinkom-
men wird von der gängigen Öko-
nomie als Störung empfunden. 
Mit der Bedingungslosigkeit 
bricht etwas Unberechenbares 
in ihr Universum, etwas, für das 
Ökonomen keine Formel haben.

E inmal pro Monat bekommt 
Katrin Klink 1.000 Euro 
überwiesen. Für nichts. Als 

Geschenk. Das geht nun schon 
seit Januar 2016 so. Und einige 
Monate hält der erstaunliche 
Zustand noch an.

Klink ist selbstständige Web-
designerin, Illustratorin und 
Dozentin. Sie wohnt im Kölner 
Stadtteil Nippes. Im vergange-
nen Jahr nahm sie an einer Lot-
terie teil, allerdings keiner nor-
malen. Der in Berlin ansässige 
Verein „Mein Grundeinkom-
men“ verloste unter hundert-
tausend Bewerbern viermal 
12.000 Euro, auszuzahlen in 
Monatsraten von jeweils 1.000 
Euro. Klink ist eine der Gewin-
nerInnen und seitdem Teil ei-
nes sozialen Experiments, das 
ihr Leben und vielleicht noch 
viel mehr verändert.

„Im Schweiße deines Ange-
sichts sollst du dein Brot es-
sen“, droht die Bibel im ers-
ten Buch Mose und verspricht 
ewige Plackerei. Wie aber ver-
halten sich moderne Menschen, 
wenn plötzlich ihr Existenzmi-
nimum gedeckt ist und der bi-
blische Zwang zur Arbeit weg-
fällt?

Das ist die Frage, die der Ver-
ein anhand praktischer Bei-
spiele klären will. 42 
jährliche Grundein-
kommen wurden 
bisher verlost, 
finanziert aus 
Spenden. 
Klink hält es 
für möglich, 
dass eine Ge-
sellschaft wie 
die deutsche 
extrem pro-
fitieren würde, 
wenn alle Bürger 
Zugang zu einem Be-
dingungslosen Grundein-
kommen hätten. „Ich vermute, 
dass die Menschen lieber, län-
ger und mehr arbeiten würden, 
als sie es heute tun.“ Wie bitte? 
Ein Paradox.

Klink hat eine Menge ge-
schafft. Seit die regelmäßigen 
Überweisungen aus Berlin auf 
ihrem Konto eintreffen, hat sie 
ein Fernstudium für betriebli-
ches Gesundheitsmanagement 
absolviert und abgeschlossen. 
Außerdem verfasste sie ein 
Buch. „Alles innerhalb der letz-
ten sechs Monate“, betont die 
53-Jährige.

Unter Druck gesetzt, das zu 
tun, hat sie niemand. Sie hätte 
ihre Arbeitszeit auch reduzie-
ren können. Mal Pause machen, 
eine längere Auszeit nehmen. 
Bei Katrin Klink trat jedoch ein 
anderer Effekt ein. Die Möglich-
keit zu weniger Mühsal hat sie 
als Chance für neue, zusätzliche 
Tätigkeiten begriffen. Noch im-
mer klingt sie erstaunt, als sie 
davon erzählt. Die Idee mit der 
neuen Ausbildung sei ihr erst 
gekommen, nachdem sie ge-
wonnen hatte. Die Aussicht auf 
garantierte 12.000 Euro redu-
zierte den finanziellen Druck. 
Sie verschaffte ihr nicht nur 
eine gewisse Planungssicher-
heit, sondern auch den inner-
lichen Freiraum, um Optionen 
für ihren Berufsweg zu erwägen. 
„Das Fernstudium des Gesund-
heitsmanagements wäre ohne 
das Grundeinkommen nicht 

Die erstaunliche 
Wirkung von Geld

VERSUCHSSUBJEKT Grundeinkommen 
abgreifen und dann Florida-Rolf werden? 
Von wegen. Katrin Klink nutzt ihr 
gewonnenes Geld, um noch mehr  
zu arbeiten als vorher

möglich gewesen“, sagt Klink.
Dank des Studiums hat sie 

nun einen neuen Auftrag als 
Dozentin bei einem Weiterbil-
dungsinstitut in Köln akqui-
riert. Dort wird sie bald bei-
spielsweise Ärzte oder Fitness-
trainer beraten, die Betrieben 
Kurse zur Gesundheitspräven-
tion für die Beschäftigten an-
bieten wollen. Dabei geht es 
unter anderem darum, wie die 
Unternehmen körperliche und 
seelische Belastungen – Begleit-
erscheinungen der Lohnarbeit – 
reduzieren können.

Mit Stress kennt Klink sich 
aus. Seit mehreren Jahren trai-
niert sie Heilpraktiker und an-
deres medizinisches Personal in 
der Handhabung eines Gerätes, 
das die Funktionen des mensch-
lichen Herzens misst. Die Er-
gebnisse geben unter anderem 
Aufschluss über die Fähigkeiten 
der Probanden, mit Stresssitua-
tionen zurechtzukommen. Aus 
dieser Arbeit hat Klink auch die 
Lehre gezogen: „Wenn die Men-
schen in Deutschland durch-
schnittlich älter werden und 
wir länger arbeiten wollen oder 
müssen, sollten wir rechtzeitig 
den Arbeitsstress reduzieren. 
Sonst halten wir nicht durch.“ 

Auch dabei könne das 
Grundeinkommen 

helfen.
Klink denkt 

politisch. 
Deshalb 
hat sie wei-
tere Ar-
gumente 
auf Lager. 
„Als Ge-

sellschaft 
können wir 

nicht mehr so 
weitermachen 

wie bisher. Wir 
brauchen politische Lö-

sungen, weil es sonst zu massen-
hafter Altersarmut und Fach-
kräftemangel kommt.“

Sie spricht die Tatsache an, 
dass Millionen Rentner in 
Deutschland bald auf Hartz IV 
angewiesen sein werden. Die 
eingezahlten Beiträge vieler 
Beschäftigter reichen für an-
gemessene Altersbezüge nicht 
aus. Ein Grundeinkommen von 
beispielsweise 800 oder 1.000 
Euro pro Monat könnte die so-
ziale Misere der kommenden 
Jahrzehnte lindern.

Beim zweiten Punkt sieht 
Klink die Lage so: Weil dem-
nächst die geburtenstarken 
Jahrgänge in Rente gehen, rech-
nen Ökonomen damit, dass 
einheimischen Unternehmen 
künftig Millionen Arbeitskräfte 
fehlen. Auch diesem befürchte-
ten Fachkräftemangel könnte 
das Grundeinkommen entge-
genwirken, meint die Dozentin. 
Weil der Druck auf die Arbeit-
nehmer nachlasse, jeden mie-
sen Job des puren Überlebens 
halber akzeptieren zu müssen, 
wären etliche vielleicht auch 
bereit, zusätzliche Jahre zu ar-
beiten.

Zufriedene Beschäftigte 
könnten also die Lücken stop-
fen, die der demografische 
Wandel sonst reiße, argumen-
tiert Klink. Sie sagt: „Die Men-
schen wollen ja gern arbeiten, 
aber unter anderen Bedingun-
gen.“ HANNES KOCH

Mein Grundeinkommen

■■ Seit 2014 gibt es in Deutsch-
land die Initiative „Mein Grund-
einkommen“. Michael Bohmeyer 
startete das Projekt, das seitdem 
42 Grundeinkommen (1.000 
Euro im Monat für ein Jahr) ver-
schenkt hat. Auf der Seite mein-
grundeinkommen.de kann sich 
jede/r bewerben. Die Gewinner, 
darunter auch Katrin Klink (siehe 
Bericht rechts), werden gelost. 
Das Geld wird über Crowdfunding 
und Spenden gesammelt, aber 
auch, indem Werbeprovisionen 
der Online-Shops auf das Mein-
Grundeinkommen-Konto gehen.

noch spektakulär“




